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IIe vorliegende Ausgabe der Ordenskorrespondenz rchtet den 1C auf .  rTdensle-
ben!'  6 ın den fernöstlichen Keligionen und auf asla0nsche Mecitatonsformen. amı
sreilt S1P CIn Themenfeld auf, Qas zunehmende Popularıtä erfährt, zugleic aber 1N-
nerkıirchlic ImMmmMer wIeder auch kontrovers Aiskulert wIrd.
In den Ordensgemeinschaften en sich S11 der ersten Hälfte des Jahrhunderts
10nIlere, dIie VOTl aslatıschen Philosophien und Meditatonsformen faszınlert
5Späatestens mıt dem /weIıten Vatıkanıschen Konzıl und der Konzilserklärung „NOost-

etfate erfährt der Velfach VO  — en getragene interrelig1öse Dialog CUuUuC

mpulse, und aslatısche Meditatonsformen werden ın eNNSTICHeEN Östern auUTISe-
nffen. NSsSer Heft Tra Wıe 1st der an des Dialogs heute? Hs en den 1C auf
Ormen VOTl „Ordenslebe  6 ın as]latıschen Keligionen. Was bewegt C1INe kEuropäaerin,
hbuddchistUsche ‚.Nonne  0. werden? WIıe Söüieht OQıe Begegnung VO  — Ordensleuten
verschledener Keligionen und Spintualitaten 1 We  OSsSTer Radolfzell aUS?
Einıge der Autorinnen und Autoren tellen Ae ra ach den Möglichkeıiten, ed1-
tanonsformen WIE Zen und Yoga 1m chrnstlichen Kontext praktüzleren. Hs Taucht
C1INe gemeiInsame Sprachebene, ın einen (interreligiösen) Dialog e1lntreten
können. ugle1ic Ssind dIie weltanschaulichen und philosophischen Tracdıtlonen
terschledlich, AUS denen ın ('hrnstentum und aslalıschen Keligionen edacht WITd. SO
1st ın mehreren der eıtrage UNSCETIECS Heftes CIn Kıngen dIie Begniiflichkeiten fest-
zustellen. ann I1Nan Formulierungen AdUS dem chrnstlichen Ordenskontext aul hud-
Ahlistisches „‚Mönchtum“ anwenden? Und 1sT OQıe Sprache des Yoga ee1gnet, OQıe
chnstliche Fucharisye deuten? elier Kamers ın SeEINemM Beıtrag, Parallelen
Oder Ahnlichkeiten zwıschen Tatbeständen AUS unterschiedlichen relıg1ösen TIracıt-
OTNECN SsSe]en „‚nNnicht selten rgebn1s CE1INES mehr aSSOZ1allven Vergleichens“”, dQas leicht

Missverständnıissen Te O(Chnstliche Theologie, Ae sich Inkulturation he-
müht, wIrd, scheint CS, OAie Jewelligen Grundvorstellungen des relig1ösen Denkens,
ühlens und andelns krnusch reflektHeren MUSSEeN. /fu Iragen 1st, H und WIE dIie
personale begegnung (Commun10), dIie 1m Zentrum des chrnstlichen aubens steht,
1 Kontext aslaUtıscher Philosophien und Medcitatonsformen Verortel werden kann.
Be] al dem hbetont Ae ın Aesem Heft dokumenterte Schlussbotschaft Ce1INES O-
qu1ums ZU interrelig]lösen Dialog, Qass der „Austausch der spirıtuellen TIahrun-
gen (...) essenHell für Ae /7ukunft der Keligionen 1StT  . S1e alle SeEJenN „‚heute ulgeru-
fen, sıch ın iIhrer WesenstHefe egegnen, >  $ WIE ( 1986 ın S6181 möglich war.  ..
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Die vorliegende Ausgabe der Ordenskorrespondenz richtet den Blick auf „Ordensle-
ben“ in den fernöstlichen Religionen und auf asiatische Meditationsformen. Damit 
greift sie ein Themenfeld auf, das zunehmende Popularität erfährt, zugleich aber in-
nerkirchlich immer wieder - auch kontrovers - diskutiert wird. 
In den Ordensgemeinschaften finden sich seit der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
Pioniere, die von asiatischen Philosophien und Meditationsformen fasziniert waren. 
Spätestens mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil und der Konzilserklärung „Nost-
ra Aetate“ erfährt der – vielfach von Orden getragene – interreligiöse Dialog neue 
Impulse, und asiatische Meditationsformen werden in christlichen Klöstern aufge-
griffen. Unser Heft fragt: Wie ist der Stand des Dialogs heute? Es lenkt den Blick auf  
Formen von „Ordensleben“ in asiatischen Religionen. Was bewegt eine Europäerin, 
buddhistische „Nonne“ zu werden? Wie sieht die Begegnung von Ordensleuten 
verschiedener Religionen und Spiritualitaten im Weltkloster Radolfzell aus?
Einige der Autorinnen und Autoren stellen die Frage nach den Möglichkeiten, Medi-
tationsformen wie Zen und Yoga im christlichen Kontext zu praktizieren. Es braucht 
eine gemeinsame Sprachebene, um in einen (interreligiösen) Dialog eintreten zu 
können. Zugleich sind die weltanschaulichen und philosophischen Traditionen un-
terschiedlich, aus denen in Christentum und asiatischen Religionen gedacht wird. So 
ist in mehreren der Beiträge unseres Heftes ein Ringen um die Begrifflichkeiten fest-
zustellen. Kann man Formulierungen aus dem christlichen Ordenskontext auf bud-
dhistisches „Mönchtum“ anwenden? Und ist die Sprache des Yoga geeignet, die 
christliche Eucharistie zu deuten? Peter Ramers warnt in seinem Beitrag, Parallelen 
oder Ähnlichkeiten zwischen Tatbeständen aus unterschiedlichen religiösen Traditi-
onen seien „nicht selten Ergebnis eines mehr assoziativen Vergleichens“, das leicht 
zu Missverständnissen führe. Christliche Theologie, die sich um Inkulturation be-
müht, wird, so scheint es, die jeweiligen Grundvorstellungen des religiösen Denkens, 
Fühlens und Handelns kritisch reflektieren müssen. Zu fragen ist, ob und wie die 
personale Begegnung (Communio), die im Zentrum des christlichen Glaubens steht, 
im Kontext asiatischer Philosophien und Meditationsformen verortet werden kann. 
Bei all dem betont die in diesem Heft dokumentierte Schlussbotschaft eines Kollo-
quiums zum interreligiösen Dialog, dass der „Austausch der spirituellen Erfahrun-
gen (...) essentiell für die Zukunft der Religionen ist“. Sie alle seien „heute aufgeru-
fen, sich in ihrer Wesenstiefe zu begegnen, so, wie es 1986 in Assisi möglich war“.
                     Arnulf Salmen
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